
DPatristik 327

rektur dieser Sicht VOTSCHOMTMETN. Anhand g - Die Antwort, mut der Urigenes als Theologe in
MauCT Untersuchungen der Auslegung des Jo- der Mitte des Jahrhunderts auf die Kritik des
hannesevangeliums macht dıie Autorin deutlich, mittelplatonischen P’hilosophen Celsus reagierte,
d die Soteriologie Cyrills nıcht Vn einer ıst unter dem ıtel „Contra elsum“” ın die (E-
naturhaften, sondern auch einer biblisch-ge- schichte christlicher Apologetik eingegangen.
schichthchen Sıcht geprägt ist (’hristhana Keemts hat sıch in der vorhegenden
Die Arbeit beginnt mıiıt einer umtangreichen Fın- Arbeit, die ım Sommersemester 1997 der
leitung 1-29 die den aktuellen Forschungs- Theologischen Fakultät der Unmversität Bonn als
stand erhebt. aran schlielt sich die UÜbersetzung I )ıssertation ANSCHOMIMMEN wurde, mf dieser
(30—-53) der für die Analysen maßgeblichen Aus- Streitschrift des Origenes auseinandergesetzt
legungen Cyrills V Joh „ZU; 16,7 und und dabe:i 1n besonderer Weise as Verhältnis

Glaube nd Vernunft reHekhert. Ihr Werkas Kapıtel veht ın erundsätzlicher Weinse auf
naturkafte und geschichtliche Denkansütze (54-—74) gliedert sich In en umfangreiches | ıteraturver-
ın Cyrills Betrachtung der Erlösung CIN; dabe:i zeichnis (X—XIX), in den Hauptteil (1—  16) und
zeigt sich der ständige Wechsel zwischen der 1n vier BeNdue Register 217-225)
Naturebene” und der „geschichtlichen Ebene” Celsus hatte in SEINET Schrikft „Alethes LOgOS  d
(71) [Jas [ Kapite! geht dem Grüund der Meunsch (verfasst In S0) dem christlichen Glauben eINEC

(Chrısh 5-1 nach; ausführlichwerd 1 völlig irrationale Auffassung Welt, (ctt und
kommt hier die Siıcht der Sünde als „Vertäl- Mensch vorgeworten. Urigenes Z sich ANKC-
schung und Verdunkelung der Ahnlichkeit mık sichts der massıven Kritik diesi heidnischen

Intellektuellen nıcht ın CINE christliche CGlaubens-( Ott”“ Z ur >Sprache also als Beziehungs-
pröblem, nmicht als blaße Beeinträchtigung der und Denkweit zurück, sONndern versuchte auf
„Natur” des Menschen. m {11 Kapıtel geht röchst kreative Welse, Cdie ıblisch-christliche
Münch-Labacher auf die eher „SCHNSMÄßIH-NALUT- Botschaft mut dem griechisch-philosophischen
hafte" Sıcht der Inkarnation 121135 CIn, U1 ım Denken SeINeTr Zeit iIns 6}  O  espräch bringen. Wie
| Kapite! die DPassıion Tes (Gottessaohnies 136—164) Cie Autorin herausarbeitet, ıst dabe! füur die Ar-
nd ım Kapitel den Aufstieg In den MHınıntsel gumentatıon des UOrigenes das „Kriterium der
(165—1 Z kommenteren un z7u reNektieren. Wahrscheinlichkeit“ 71) besonderer Bedeu-
ufgrun der Jextanalysen ergeben sıch eindeln- tung Die Mausibilität des christlichen Glaubens
Uge Hınweilse darauf, dass Cyrills Sicht der bnıt- betrifft vıer Faktoren: Die innere Wahrschein-
außerung, des Todes und der Erhöhung ('hristi ichkeit der Botschaft selbst, die Glaubwürdig-
nicht 1Ur „physisch” strukturiert ist, sondern keit der Zeugen, die Autoritat üunabhängiger
maßgeblich VUumm heilsgeschichtlichen Kategorien Fachleute und den Zusammenhang der christ-
bestimmt wird, SOXAT „einen echten Fortschritt lichen Batschaft mit dem gesamten Weltver-
nı Heilsplan (G„‚Oottes” 150) aufzeigen. Im VI Ka- ständnis. Die unbefangene Bezugnahme auf
pitel wirch diese Eigenari der Soteriologie des Cyurall Kerchristliche Positionen ergibt ich tür Urigenes
(154—1585) nöchmals zusammengelasst. Kegister AUS SeINeT Grundüberzeugung, Aass „alle Wahr“-
zu den Schriftstellen 9—1 SOWI1LE Z Namen heit ihren Ursprung, In ( 30 beziehungsweise Im
und Sachen42beschließen den Band
Mıt dieser Studie hat Gudrun Münch-Labacher

göttlichen LOgOS hat“” (97) Die Entscheidung
christlichen lauben ıst nmicht irrational, J11-

das geläufige Bild des Cyrill Vn Alexandrien dern bringt die Logoshaftigkeit des menschlichen
zweitellos modiiiziert. Cyrills Schrittauslilegung
wird ıhrer otirıkt anti-arianıschen Ausrich-

„eistes ZUrFr höchsten Erfüllung: „Christus ist der
LOg0OS, und als solcher durchbricht CT ıe VOTI-

tung (vgl G/, 100, 135, 141, 186 — 155) her interpre- nunftgemäße Ordnung der Welt nıcht, sondern
tert und jedem Verdacht des Apollinarısmus führt SIE erst eigentlich ur Vollendung“
gereinigt (vel. /, 109 1138); die Vielfalt der »{} ( hrıstiana Keemts hat dıe einzelnen Argumenta-teriologischen Denkformen wırd eindrücklich Honsschritte der ausibilisierung des ( hristen-
aufgezeigt. Auch /enn die Textbas: a der die ums bei Origenes behutsam nachgezeichnet und
5ußerst detaillierten Untersuchungen erfolgen, durch ihre Arbeit einen iınteressanten eu)-
verhältnismälig schmal ist, erscheint cie These Zugang Zzu einer altkirchlichen Auseinanderset-
dieser Studcie plausibel.
Innsbruck Franz (anamer-Pranz!

ZUN® eröffnet, deren tundamentaltheologische
Aktualität hıs heute ungebrochen ist. Kın ich-
thger Impuls Qieser Untersuchung hegt uch In

REEMTS CHRISTIANA OSB, Vernunftgemäßer der Ermutigung, dıe intellektuelle Redlichkeit
(ilaube. [Die Begründung des Christentums der der Theologiıe des Urigenes alc Vorbild Hür B
Schrift des Urigenes BeKCN Celsus.(Hereditas. venwartige Herausforderungen ın Theologie

un Kirche 7u nehmen.Studien Ur Alten Kirchengeschichte. Band 13)
Norbert Borengä  SSerT, Bonn AIX 25) Ln Innsbruck Franz Gmamer-Pran.
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rektur dieser Sicht vorgenommen. Anhand ge­
nauer Untersuchungen der Auslegung des Jo­
hannesevangeliums macht die Autorin deutlich, 
dass die Soteriologie Cyrills nicht nur von einer 
naturhaften, sondern auch von einer biblisch-ge­
schichtlichen Sicht geprägt ist. 
Die Arbeit beginnt mit einer umfangreichen Ein­
leitung (1-29), die den aktuellen Forschungs­
stand erhebt. Daran schließt sich die Übersetzung 
(30-53) der fü r die Analysen maßgeblichen Aus­
legungen Cyrills von Joh 14,20; 16,7 LUld 17,18f. 
Das 1. Kapitel geht in grundsä tzlicher Weise auf 
naturhafte und geschichtliche Denkansiitze (54-74) 
in Cyrills Betrachtung der Erlösung ein; dabei 
zeigt sich der ständige Wechsel zw ischen der 
"Na turebene" und der "geschichtlichen Ebene" 
(71) . Das 11. Kapitel geht dem Grund der Mensch­
werdung Christi (75 - 120) nach; ausführli ch 
kommt hier die Sicht der Sünde als "Verfäl­
schung LUld Verdwlkelung der Ähnlichkeit mit 
Gott" (117) zur Sprache - also als Beziehungs­
problem, nicht als bloße Beeinträchtigung der 
"Na tur" des Menschen. Im IH. Kapitel geht 
Münch-Labacher auf die eher "seinsl1liißig-natur­
hafte" Sicht der Inkarnation (121-135) ein, um im 
IV. Ka pitel d ie Passion des Gottessohnes (136-164) 
und im V. Ka pitel den Aufstieg in den Hirnl1lel 
(165-183) zu kommentieren und zu reflektieren. 
Aufgrund der Textanalysen ergeben sich eindeu­
tige Hinweise da ra uf, dass Cyrills Sicht der Ent­
äußerung, des Todes und der Erhöhung Christi 
nicht nur "physisch" strukturiert ist, sondern 
maßgeblich von heilsgeschichtlichen Kategorien 
bestimmt wird, ja soga r "einen echten Fortschritt 
im Heilsplan Gottes" (180) aufzeigen. Im VI. Ka­
pitel wird diese Eigenart der Soteriologie des Cyri/l 
(184-188) nochmals zusammengefasst. Register 
zu den Schriftstellen (189 - 193) sowie zu Namen 
und Sachen (194-200) beschließen den Band. 
Mit dieser Studie hat Gudrun Münch-Labacher 
das geläu fige Bild des Cy rill von Alexand rien 
zweifellos modifiziert. Cyrills Schriftauslegung 
wird von ihre r strikt anti-arianischen Ausrich­
tung (vgl. 67, 100, 135, 141, 186-188) her interpre­
tiert und von jedem Verdacht des Apollinarismus 
gereinigt (vgl. 7, 109, 113f); die Vielfalt der so­
te rio logischen Denkformen wird eindrücklich 
aufgezeigt. Auch wenn die Textbasis, an der die 
äußerst detaillierten Untersuchungen erfolgen, 
verhältnismäßig schmal ist, erscheint die These 
dieser Studie plausibel. 
lnnsbruck Franz Gmainer-Pranzl 

• REEMTS CHRISTIANA OSB, Vern unftgemiißer 
Glaube. Die Begründung des Christentums in der 
Schrift des Origenes gegen Celsus.(Hereditas. 
Studien zur Alten Kirchengeschichte. Band 13). 
Norbert M. Borengässer, Bonn. (XIX + 225) . Ln. 

Die Antwort, mit der Origenes als Theologe in 
der Mitte des 3. JahrhLUlderts auf die Kritik des 
mittel platonischen Philosophen Celsus reagierte, 
ist unter dem Titel "Contra Celsum" in die Ge­
schichte christlicher Apologetik eingegan gen. 
Chris tian a Reemts hat sich in der vorliegenden 
Arbeit, die im Sommersemester 1997 von der 
Theologischen Fakultät der Universität Borm als 
Disserta tion an genommen wurde, mit dieser 
Streitschrift des Origenes auseinandergese tzt 
und dabei in besonderer Weise das Verhältnis 
von Glaube und Vernunft refl ektiert. Ihr Werk 
gliedert sich in ein umfangreiches Litera turver­
zeichnis (X-XIX), in den Hauptteil (1- 216) und 
in vier genaue Register (217-225). 
Celsus hatte in seiner Schr ift "Alethes Logos" 
(verfass t um 180) dem christlichen Glauben eine 
völlig irrationale Auffassung von Welt, Gott und 
Mensch vorgeworfen. Origenes zog sich an ge­
sichts der mass iven Kritik dieses heidnischen 
Intellektuellen nicht in eine chr istliche Glaubens­
und Denkwelt zurück, sondern versuchte auf 
höchst krea tive Weise, die biblisch-christliche 
Botschaft mit dem griechisch-philosophischen 
Denken seiner Zeit ins Gespräch zu bringen. Wie 
die Autorin herausa rbeitet, ist dabei für die Ar­
gumentation des Origenes das "Kr iterium der 
Wahrscheinlichkeit" (71) von besonderer Bedeu­
tLUlg. Die Plausibilitä t des christlichen Glaubens 
betrifft vier Fa ktoren: 1. Die innere Wahrschein­
lichkeit der Botschaft selbst, 2. die Glaubwürdig­
keit der Zeugen, 3. die Autorität wlabhängiger 
Fachleute und 4. den Zusa mmenhan g der christ­
lichen Botscha ft mit dem gesamten Weltver­
ständnis. Die unbefangene Bezugnahme auf au­
ßerchristliche Positionen ergibt sich fü r Origenes 
aus seiner Grundüberzeugung, dass "a lle Wahr­
heit ihren Ursprung in Gott beziehungsweise im 
göttlichen Logos hat" (97). Die Entscheidung zum 
christlichen Glauben ist n icht irrational, son­
dern bringt d ie Logoshaftigkeit des menschlichen 
Geistes zur höchsten Erfüllung: "Christus ist der 
Logos, und als solcher durchbricht er die ver­
nunftgemäße Ordnung der Welt nicht, sondern 
führt sie erst eigentlich zur Vollendung" (212). 
Christiana Reemts hat die einzelnen Argumenta­
tionsschritte der Plausibilisierung des Christen­
tums bei Origenes behutsam nachgezeichnet und 
durch ihre Arbeit einen interessanten (Neu)­
Zugang zu einer altki rchl ichen Auseinanderset­
zung eröffnet, deren fund amentaltheologische 
Aktualität bis heute ungebrochen ist. Ein wich­
tiger Impuls dieser Untersuchung liegt auch in 
der Ermutigung, die intellektuelle Redlichkeit 
der Theologie des Origenes als Vorbild für ge­
genwärtige Herausforderungen in Theologie 
und Kirche zu nehmen. 
lnnsbruck Franz Grnainer-Pmnzl 


